
 

 

 

Dokumentation zur Erfahrungskonferenz der  

Stiftung Trauerbegleitung und Bestattungskultur Hannover und Niedersachsen 

zum Thema „Trauerarbeit und Organspende“ am 14.10.2014 

 

 

Die diesjährige Erfahrungskonferenz der Stiftung Trauerbegleitung 

und Bestattungskultur fand im Hanns-Lilje-Haus in Hannover statt. Mit 

fast 80 Teilnehmer/-innen war diese Erfahrungskonferenz mit Abstand 

die Größte in der Geschichte der Stiftung: das Thema „Trauerarbeit 

und Organspende“ scheint vielen, die sich beruflich oder ehrenamtlich 

mit Trauernden auseinandersetzen, ein wichtiges Anliegen zu sein. 

Dieser Umstand wurde auch in der Begrüßung der Vorstandsvorsit-

zenden der Stiftung Ehrengarde von Hohenthal deutlich. Sie betonte, 

dass das Thema kontrovers diskutiert wird und in jedem Falle eine 

Herausforderung für den einzelnen Menschen darstellte: Die Auseinandersetzung mit der Frage 

„Was würde ich tun wenn…“ erinnert an die eigene Vergänglichkeit und fordert eine intrapersonel-

le Auseinandersetzung jedes Einzelnen.  

Der Konferenz-Moderator Michael Frey regte an, diese Konferenz solle die Vernetzung von Wis-

sen und Fähigkeiten ermöglichen und die Teilnehmer/-innen dazu anregen, sich Gedanken und 

Ideen ‚an Bord zu holen‘ - vielleicht auch solche, mit denen man sich unter Umständen bis jetzt 

noch nicht beschäftigt hat - oder auch nicht befassen wollte. 

Es waren drei Expert/-innen eingeladen, die aus ihrer Sicht 

das Thema beleuchteten: Frau Nicke, Koordinatorin der 

Deutschen Stiftung Organtransplantation (DSO), die sich 

nach einer Einführung in die medizinische Seite vor allem auf 

die schwierige Situation der Angehörigen konzentrierte. Die 

zweite Referentin, Barbara Denkers, Krankenhausseelsorge-

rin der MHH, Diakonin und Lehrsupervisorin schilderte an 

Hand von drei Fallbeispielen die verschiedenen Wege, die 

Trauer in Zusammenhang mit einer Entscheidung in Sachen 
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Organspende gehen kann: Von der Behinderung des Trauerprozesses bis hin zur Sinnstiftung. 

Schließlich sprach Dr. Michael Coors vor allem über die ethischen Aspekte einer guten Entschei-

dungsfindung bei der Organspende. (Die Vorträge der Referent/-innen finden sich im Anhang 

dieser Dokumentation.) 

Aus den Vorträgen wurde deutlich, dass es zur Organspende 

bestimmte Kernfragen gibt, die in einer kleinen Expertenrunde 

im Anschluss an die Impulsreferate diskutiert wurden. So wur-

de betont, dass die Situation, der sich die Angehörigen ge-

genübersehen, eigentlich eine Überforderung darstellt. Zu-

sätzlich zur Realisierung des Todes eines geliebten Men-

schen müssen sie unter Zeitdruck eine weitreichende Ent-

scheidung treffen. Diese wird durch das lebensnahe Erschei-

nungsbild des potentiellen Spenders behindert: Der Körper 

des Patienten wird weiterhin beatmet und durchblutet, der 

Brustkorb hebt und senkt sich, der Patient ist warm, die Ge-

sichtsfarbe rosig. Das alles suggeriert Leben und erschwert 

den Angehörigen dadurch die Realisierung des Todes und kann sogar eine Behinderung des 

Trauerprozesses bedingen.  

Damit die Angehörigen eine richtige Entscheidung treffen können, sollten bestimmte Vorausset-

zungen gegeben sein: Das Informationsgespräch über eine Organspende muss wertfrei und er-

gebnisoffen geführt werden. Es dürfe kein moralischer Druck für eine Spende aufgebaut werden 

und in diesem Zusammenhang wurde die Frage aufgeworfen, ob die momentane Handhabung - 

dass das Gespräch von Ärzten geführt wird, die oft eine positive Einstellung zur Organspende 

vertreten - nicht optimiert werden kann.  

Wie auch immer die Entscheidung aber ausfalle: Eine Begleitung der Angehörigen sollte in jedem 

Falle gesichert sein; sie sollten mit ihrer Entscheidung nicht allein gelassen werden. Um die Situa-

tion der Angehörigen zu vereinfachen, wäre es wünschenswert, dass sich jeder bereits zu Lebzei-

ten zu einer Organspende positioniert und diese Haltung seinem Umfeld auch mitteilt. Somit wäre 

den Angehörigen die Last der Entscheidung genommen und eine potentielle Quelle von Schuld-

gefühlen eliminiert. 

Nach der Expertenrunde ging es nach dem Mittagessen mit der Vorstellung des Dokumentations-

films Trauer.Wege.Finden weiter. Die Regisseurin Frau Julia Bossert war anwesend, beantworte-

te Fragen zu ihrem Film aus dem Publikum und verteilte Rezensionsexemplare, bevor die Grup-

penarbeitsphase eingeleitet wurde.  
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Die Teilnehmer/-innen der Erfahrungskonfe-

renz waren zu Beginn der Veranstaltung 

dazu eingeladen worden, eine von 16 pro-

vokanten Fragekarten, die auf den Sitzplät-

zen der Teilnehmer/-innen auslagen (siehe 

Anhang)  für die Dauer der Konferenz zu 

‚adoptieren‘ und mit dieser Frage im Fokus 

durch den Tag zu gehen, um damit die Dis-

kussionen anzustoßen.  

Die Gruppenarbeit war geprägt von einem 

regen Austausch sowohl über die Fragekarten als auch über individuelle Fragestellungen. Zudem 

wurden die von den Referent/-innen angesprochenen Themen zum Teil weiterdiskutiert und ver-

tieft. Die Gruppen fanden sich nach eineinhalb Stunden wieder zu einem Abschlussplenum im 

großen Saal ein, um sich die Diskussionspunkte und Ergebnisse gegenseitig vorzustellen. 

Zustimmend zu den Referent/-innen nahmen die Teilnehmer/-innen ebenfalls einen moralischen 

Druck in der Gesellschaft für eine Organspende war. Es wurde der Apell laut, die Frage der Or-

ganspende von der gängigen Moral loszulösen und ein Klima zu schaffen, in dem alle individuel-

len Entscheidungen und Meinungen zur Organspende gleichberechtigt nebeneinander stehen 

können. Hierzu müssten sich Ärzte und Trauerbegleiter, die den Angehörigen im Informationsge-

spräch gegenüber stehen, vor allem auch ihrer eigenen Haltung bewusst werden, um diese aus 

dem Gespräch heraushalten und objektiv und wertfrei in den Dialog treten zu können.  

Des Weiteren wurde der Wunsch nach mehr Ehrlichkeit und Offenheit in diesen Beratungsge-

sprächen ausgesprochen. Hierbei sollte nicht nur die medizinische Seite berücksichtigt werden, 

sondern auch Raum eingeräumt werden für philosophische, spirituelle und psycho-soziale Fakto-

ren. Hierzu zählten zum Beispiel die Frage nach der Definition des Todes: Ist ein Mensch wirklich 

ganzheitlich tot, wenn der Hirntod diagnostiziert ist? Besitzen die Organe ein Zellgedächtnis und 

leben somit in dem Empfänger weiter? In wie weit tragen die Organe zur Identität eines Menschen 

bei? Sollte man sich mit dem einen, gegebenen Leben zufrieden geben? Verletzt man die Würde 

eines Menschen im Sterben, wenn man Organe entnimmt? 

Weitergehend wurde auch von den Teilnehmer/-innen angezweifelt, dass die von Ärzten geführ-

ten Beratungsgespräche im Falle einer potentiellen Spende die optimale Lösung darstellen. Viel-

mehr wurde der Ruf nach unabhängigen, professionellen Beratern laut, die nicht zielorientiert, 

sondern ergebnisoffen und in Anerkennung der gegebenen Ambivalenz beraten.  

Konkrete Vorschläge zur Verbesserung der jetzigen Situation wurden formuliert: Die Einführung 

einer Zusatzqualifikation „Trauerbegleitung und Organspende“, vor allem aber die Verbesserung 

der Informationspraktiken im Vorfeld. So könnte das Thema z.B. aktiv in Gemeinden angespro-
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chen werden, um eine Auseinandersetzung mit Organspende zu Lebzeiten anzuregen. Denkbar 

wären auch Beratungsstellen, ähnlich den institutionellen Einrichtungen zur Schwangerschaftsbe-

ratung, die die kognitive und emotionale Betreuung von (Lebend-) Spendern und die Nachsorge 

von Empfängern und Angehörigen sicherstellt - auch solcher Angehörigen, die sich gegen eine 

Spende entschieden haben.  

Schließlich wurde noch der Wunsch nach Ritualen rund um das Thema Organspende artikuliert: 

So könnte man vergleichbar mit dem Gedenkgottesdienst für Angehörige von Körperspendern 

unter Wahrung der Anonymität ein Ritual für Angehörige und Empfängern von Organspendern 

etablieren. Weiterhin könnte in den Krankenhäusern ein Raum eingerichtet werden, der es den 

Empfängern ermöglicht, ihre Gedanken in Form von Blumen oder Kommentaren in einem Buch 

auszudrücken. (Im Anhang finden sich Fotos der Plakate aus der Gruppenarbeit.) 

Nach dem Plenum wurde Frau von Hohenthal unter Applaus mit einem bunten Blumenstrauß und 

Dankesworten von Dr. Michael Wohlers (Vorstand der Stiftung) verabschiedet, da sie sich nun 

nach 5 Jahren als engagierte Vorstandsvorsitzende der Stiftung neuen Aufgaben widmen möchte.  

An dieser Stelle dankt die Stiftung allen Anwesenden für die rege Teilnahme und die ehrlichen, 

offenen und produktiven Beiträge. Sie sind damit wichtige Impulsgeber in dieser gesellschaftspoli-

tisch relevanten Diskussion.  

Dr. Michael Wohlers verabschiedet Vorstandsvorsitzende Ehrengarde von Hohenthal 



  

 

Fragestellungen 

1. Wie gehen Menschen am klügsten mit Schuldgefühlen um, wenn sie ein Spenderorgan an-
nehmen? 

2. Wie kann ich als Trauerbegleiter(in) beraten, wenn Organe für die Angehörigen heilig sind? 

3. Sollten Organempfänger(innen) den Spendern danken können? Wie wäre das zu ermögli-
chen? 

4. Lebt im Organ etwas vom Spender/von der Spenderin weiter? 

5. Ist es an der Zeit, es als ganz klar und sachlich notwendig und zu unserer Kultur zugehörig zu 
benennen, seine Organe zu spenden? 

6. Wie wichtig ist es für einen Sterbenden, mit seinem ganzen Körper zu vergehen? 

7. Sind Entscheidungen im Umfeld des Todes, der Organspende, der Bestattung richtig, wenn 
die Entscheider(innen) dadurch in emotionale Krisen geraten? 

8. Ist Organspende nicht ein leichtes, da nach evangelischen Vorstellungen* der Mensch im Tod 
sich nicht mehr selbst gehört? (*nach Eberhard Jüngel) 

9. Welche Rahmenbedingungen braucht es, damit Angehörigen bei einem Hirntod eine gute 
Entscheidung zur Organspende ermöglicht wird? 

10. Wie erkläre ich fragenden An- und Zugehörigen, dass die Organe eines Menschen zu ihm 
gehören und sie deshalb auch mit ihm bestattet werden sollten? 

11. Sollten sich Angehörige nach der Organspende nicht dringend über den Erfolg oder Misser-
folg der Transplantation informieren lassen? 

12. Werden die Themen Sterben, Tod, Trauer und Trauerbegleitung von einem „gefühlten Sockel“ 
gestoßen, wenn Organspende in der Bevölkerung immer besser akzeptiert wird? 

13. Gehören zum Handwerkszeug der Trauerbegleitung das gesamte Spektrum rechtlichen, reli-
giösen und humanistischen Wissens um Trauer, Sterben und Tod? 

14. Was drückt sich darin aus, wenn ein Mensch seine Organe spenden möchte oder nicht spen-
den möchte: Autonomie, Ich-Bewusstsein, Neid, Angst? 

15. Sind Hospize der letzte anwaltliche Ort für die ganzheitliche Betrachtung des sterbenden 
Menschen? 

16. Welche Bedingungen müssen sich einstellen, damit ich im Umfeld von Trauerbegleitung, Or-
ganspende und Hospizarbeit überhaupt von einer ethisch guten und tragfähigen Entscheidung 
sprechen kann?   



  

 

 

Ergebnisse der Gruppe „Grün“ 

 

Ergebnisse der Gruppe „Blau“ 



  

 

 

Ergebnisse der Gruppe „Orange“ 

  

Ergebnisse der Gruppe „Rot“



  

 

 

Programmablauf der Konferenz „Trauerarbeit und Organspende“ 14.10.2014 

Tagungsort: Hanns-Lilje-Haus, Knochenhauerstr. 33, 30159 Hannover 

 

09:30 Uhr Anmeldung und Begrüßungs-Kaffee 

 

10:00 Uhr Begrüßung durch Ehrengarde von Hohenthal   
(Vorstandsvorsitzende der Stiftung Trauerbegleitung und Bestattungskultur)  

 

10:15 Uhr Impulsreferate: 

 Frau Marion Nicke  
Koordinatorin Deutsche Stiftung Organtransplantation   
Protokoll einer Organspende und gesetzliche Regelung 

 Frau Barbara Denkers  
Diakonin, Lehrsupervisorin (DGfP/KSA), Krankenhausseelsorgerin MHH 
Im Abschied - die Frage nach dem Leben  
Die Frage nach Organspende und ihre Auswirkungen auf die Trauer der 
Zugehörigen 

 Dr. Michael Coors 
Zentrum für Gesundheitsethik (ZfG) an der Evangelischen Akademie Loccum, 
Hannover 
Die Last der Verantwortung - Ethische Aspekte einer guten Entscheidungsfindung 

12:00 Uhr Expertenrunde: Kurzstatements der Referenten 

 

12:30 Uhr Gemeinsames Mittagessen 

 

13:40 Uhr Trailer der Film-Dokumentation „Trauer.Wege.Finden“ (Regisseurin ist anwesend) 

 

14:00 Uhr Austausch und Vernetzung in Arbeitsgruppen  

 

15:45 Uhr  Schriftliches Feedback 

 

16:00 Uhr Vorstellung der Ergebnisse 

 

16:45 Uhr Ausklang und Abschied  

 

17:00 Uhr Ende 

 

Durch den Tag führt uns der Moderator Michael Frey (www.baumhaus-coaching.de) 


